
Fédil-Jahresversammlung stand ganz im Zeichen der Tripartite 

II Keine Leistunq ohne Beitr 
Carlo Kass 

In Anwesenheit von 
Wirtschaftsminlster Jeannot 
Krecké und zahlreichen 
Ehrenqasten sowie Mltqliedern 
fand qestern Donnerstaq die 
Jahresversammlunq des 
Luxemburqer 
lndustriellenverbandes (Fédil) 
in der Handelskammer auf 
Kirchberq statt.  

N eben den Resultaten der Tri- 
partite stand vor allem die 

Amtsübergabe auf Prasidentene- 
bene im Mittelpunkt. 

Hier übernahm Robert Denne- 
wald das Ruder aus den Handen 
von Charles IOombach, der über 
die letzten sechs Jahre die Ge- 
schiclce der Vereinigung leitete. 

Doch das war nicht die einzige 
personelle Veranderung inner- 
halb des Fédil-Verwaltungsrates. 

So wurde neben Alex Niclc (Ar- 
celor) mit Michèle Detaille (No- 
Nail Boxes Europe) dieerste Frau 

in den bisher nur von f i n n e r n  
beherrschten Verwaltungsrat 
aufgenommen. 

Michel Wurth (Arcelor) wurde 
als Vizeprasident bestatigt, dem 
nun Romain Bausch (SES) vo- 
rerst bis 2009 als neuer Vizeprasi- 
dent zur Seite steht, wahrend das 
Mandat von Romain Becker (Ce- 
gedel) um sechs weitere Jahre 
verlangert wurde. 

Waren in den vorigen Jahren 
die Rede des Prasidenten das 
Highlight der Veranstaltung, so 
hatten die Gaste dieses Jahr das 
Recht auf gleich zwei prasidiale 
Ansprachen, die sich aber alle 
beide um die in ihren Augen mit 
verpassten Chancen und verpatz- 
ten Resultate der Tripartite dreh- 
ten, die wir im Portrait mit Char- 
les IOombach am vergangenen 
Dienstag und im nebenstehen- 
den Frage- und Antwortspiel mit 
Robert Dennewald in extenso be- 
leucht(et)en. 

Zusammenfassend kann hier 
noch einmal erwahnt werden, 

dass sowohl Charles Icrombach 
wie auch Robert Dennewald die 
punktuelle Natur der Resultate 
der Tripartite bedauem und be- 
fürchten, dass die Dislcussionen 
um die automatische Lohnan- 
passung (Index) spatestens in 
drei Jahren (also wie gehabt nach 
den Wahlen, Anm. d. R.) wieder 
auf der Tagesordnung stehen 
werden. 

Weitere Sorgen machen dem 
neuen Prasidenten aber auch die 
Jugendarbeitslosigkeit und hier 
besonders d i e  der Luxemburger 
Schulabganger. 

Ein weiterer Punkt, der die Ju- 
gend angeht, ist die Rentenprob- 
lematik, wo wir heute schon auf 
I<osten unserer I<inder- und Kin- 
desleinder teben würden, so Ro- 
bert Dennewald. 

In dieser Angelegenheit pladie- 
ren die Arbeitgeber dafür, dass 
Leistung und Beitrag im Aus- 
gleich sein sollten. 

Auf jeden Fall solle man die 
Dislcussionen des Rententisches 
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Kurz vor der Pressekonferenz 
vom verqanqenen Mlttwoch 
stellten wir dem anqehenden 
Fédll-Prasidenten Robert 
Dennewald die obllqaten drel 
Fraqen. 

Taqeblatt: Was slnd lhre abqe- 
steckten Ziele als Prasident des 
Luxemburqer Industriellenver- 
bandes? 

Robert Dennewald: ,,Ich habe 
vor allem die Ambition, die rela- 
tiv groRen Schuhe meines Vor- 
gangers, der eine hervorragende 
Arbeit leistete, einigermaRen aus- 
zufüllen. Neue Akzente mochte 
ich in der Kommunikation set- 
zen, die noch besser werden soll. 

Daneben mochten wir unseren 
Mitgliedem neue Plattformen an; 
bieten, auf denen sie Ideen und 
deren Applikationen austau- 
schen konnen. SchlieRlich wol- 
len wir die Interaktionen zwi- 
schen den uns angeschlossenen 
Patronatsorganisationen opti- 

,,Tu: Ihr Vorqanqer hat in el- 
nem rezenten Gesprach die Re- 
sultate der Tripartite ais Moqel- 
packunq bezeichnet. Was 1st Ih- 
re Ansicht dazu? 

R. D.: ,,Ausgangspunkt und Ziel 
der letzten Tripartite war es, über 
die Wettbewerbsfahigkeit des 
Standorts Luxemburg zu befin- 
den. Sie wurde aber von der Re- 
gierung und ihrem Premier als 
Debattierclub über den staatli- 
chen Defizit denaturiert. 

Und das ist schade für die ver- 
passte Chance in einer Zeit, in 
der viele Menschen bereit gewe- 
sen waren, mit auf den Weg von 
strukturellen Reformen zugehen. 

Besonders als Mitglieder einer 
schwarz-roten Regierung, die 
keinen neoliberalen Vorurteilen 
ausgesetzt ist, hatten die Regie- 
renden als echte Sozial- und Re- 
formpolitiker in die Geschichte 
eingehen konnen!' 

,,Tu: Zum Schluss elne Doppel- 
fraqe: Sind Sie enttauscht, dass  
der Premier ihren Vorschlaq ei- 
nes Einfrierens der Indexerho- 

nen nicht angenommen hat, und 
qlauben Sie diese Absaqe sel 
durch die Anqst vor der Reakti- 
on der Staatsbeamten bedinqt 
worden, die auf dem Arbeits- 
markt irnmer noch eine starke 
Konkurrenz für dle Privatin- 
dustrie darstelien? 

R. D.: ,,Natürlich sind wir ent- 
tauscht, dass unser Vorschlag 
nicht zurückbehalten wurde, 
denn es handelte sich dabei um 
eine Losung mit weitaus soziale- 
rem Charakter als das verab- 
schiedete Palcet. 

Dabei hatten bei unserem Mo- 
deIl alle ihr Auskommen gehabt 
und man hatte langfristig Arbeits- 
platze sichern konnen. Doch 
müssen solche Vorschlage viel- 
leicht von anderer Seite kom- 
men, damit sie ernst genommen 
werden. 

Wir sind aber noch mehr über 
die Tatsache enttauscht, dass 
Premier Juncker unsere goldene 
Brücke zueinem moglichen I<on- 
sens in seiner Rede zur Lage der 
Nation dahingehend uminterpre- 
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aus deni Jahre 2001 mit seinem 
Anspruch an ein inflationsberei- 
nigtes Wirtschaftswachstum von 
vier Prozent unbedingt noch ein- 
mal über den Leisten spannen. 

Monolithische Wirtschafts- 
s t ruk tur  ve rmeiden  

Charles IOombach seinerseits 
beanstandete, dass wir, trotz gro- 
Rer Anstrengungen im Bereich 
der industriellen Diversifizie- 
rung, mit einem Finanzplatz, der 
einen Beitrag von einem Drittel 
zum Staatshaushalt liefert, in Lu- 
xemburg immer noch monolithi- 
sche Strukturen wie in Zeiten vor 
der Stahlkrise hatten. 

Dabei seien laut Charles IOom- 
bach diese ohne SchweiR gene- 
rierten Vermogen ziemlich vola- 
til. Was das Land brauche, seien 
tief im sozialen Umfeld verwur- 
zelte Untemehmen. 

Denn laut ihm gedeihe in einer 
industriellen Wüste Iceine For- 
schung, deren Resultate eh nur 
mit performanten Unternehmen 
auch pralctisch umsetzbar seien. 

Ein anderer Punkt, der den Ar- 
beitgebern am Herzen liegt, ist 
die ,,public gouvernance", die seit 
Jahren reformiert werden soll. 

Laut Fédil-Verantwortlichen 
müsse der Staatsbetrieb unbe- 
dingt modernisiert werden und 
dort, wo es die nationale Souve- 
ranitat erlaube, sich nach auRen 
offnen. 

80 Prozent der Luxemburger 
arbeiten im offentlichen Bereich, 
sei es beim Staat, Gemeinden 
oder anderen parastaatlichen In- 
stitutionen. 

Im Privatselctor ist diese Situati- 
on umgekehrt, mit dem Unter- 
schied, dass diese 80 Prozent 
kein Stimmrecht haben. 

Die Fédil tritt deshalb für die 
doppelte Nationalitat und eine 
damit verbundene voluntaristi- 
sche Immigrationspolitilc ein, die 
einem Gründerstaat der Europai- 
schen Union ohnehin gut zu Ge- 
sicht stehen würde. 

Alles in allem pladieren die Un- 
ternehmer, die 'sich heute noch 
gern etwas verstaubt paternalis- 
tisch als ,,bon père de fainille" 
feiern lassen, dafur, dass Luxem- 
burg dem lange Jahre gehuldigten 
System des Generationsvertrages 
auch in diesen schnelllebigen 
Zeiten weiterhin gerecht werde. 

denaturiert" 
einer Mindest-Tranche beim In- 
dex implizit das System der auto- 
matischen Lohnanpassung gut- 
IieiRen. Doch das stimmt einfach 
nicht. Wir betrachten nach wie 
vor den Index als ein Instrument, 
das die Wetibewerbsf5higkeit un- 
serer privaten Unternehmen und 
damit den gesamten Standort Lu- 
xemburg extrem schadigt. 

Was nun den zweiten Teil der 
Frage angeht, so lcann ich, da ich 
bei der Tripartite nicht anwesend 
war, nichts darüber sagen, aus 
welchen Gründen unser Vor- 
schlag nicht berüclcsichtigt wur- 
de, ich Icann aber absolut be- 
haupten, dass Staat und Gemein- 
den für uns eine groRe I<onlcur- 
renz auf dem Arbeitsmarkt dar- 
stellen. 

Ich nehme nur die Schülerspar- 
te der am früheren IST hochwer- 
tig ausgebildeten Technilcer, die 
für unsere Industrie von heraus- 
ragender Bedeutung sind. Mit at- 
traktiven Bedingungen, die wir 
uns nicht leisten Iconnen, werden 
sie fast integral von der offentli- 
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